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4.2 Wohnräume

Nicht die reine Wohnfläche, sondern die Anzahl der Wohnräume (Küche, Flur, Bad
und Abstellräume zählen nicht als Wohnräume) ist in der Regel das wesentliche Kri-
terium für die Entscheidung einer Wohnung. Im Mittel (Median) hat ein Stuttgarter
Haushalt 3,2 Wohnräume zur Verfügung. Eigentümerhaushalte sind natürlich auch
mit Wohnräumen besser ausgestattet. Über 4,0 Räume verfügen diese durch-
schnittlich, Mieterhaushalte nur über 2,9 Räume.

Familien mit Kindern belegen auch in dieser Hinsicht die größten Wohnungen. 3,9
Räume stehen ihnen im Mittel zur Verfügung. 3,1 Räume haben kinderlose Paare,
3,3 Räume die Seniorenhaushalte. Singlehaushalte leben in 2,4 Wohnräumen. Fa-
milien mit mehreren Kindern brauchen mehr Wohnräume. Konkret verfügen sie im
Durchschnitt über 3,6 Räume bei einem Kind, 4,4 Räume bei 3 Kindern. Die durch-
schnittliche Wohnung von Alleinerziehenden hat 3,3 Räume. Deutsche Familien
leben im Mittel in Wohnungen mit 3,3 Räumen, nichtdeutsche Familien verfügen
über 2,9 Räume. 

Wie bei der Pro-Kopf-Wohnfläche so sinkt auch die Zahl der Wohnräume je Person
mit zunehmender Haushaltsgröße. Einem Senior oder einer Seniorin (60 Jahre und
älter) stehen zum Beispiel 2,1 Räume, aber einem Familienmitglied in einem Famili-
enhaushalt mit Kindern nur 1,1 Räume zur Verfügung (siehe Tabelle 6 und Abbil-
dung 13).

… aber weniger Räume pro Kopf

Mehr Kinder, mehr Wohnräume, …

3,2 Wohnräume pro Haushalt

insgesamt Mieter Eigentümer insgesamt Mieter Eigentümer insgesamt Mieter Eigentümer

Einpersonenhaushalte unter 60 Jahre  2,4  2,3  3,0  2,4  2,3  3,1  2,1  2,1  2,3

Paare ohne Kinder unter 60 Jahre  3,1  3,0  3,6  3,2  3,0  3,7  2,7  2,7  2,8

Familien mit Kindern1  3,9  3,5  4,7  4,1  3,6  4,9  3,4  3,2  3,9

Senioren 60 Jahre und älter  3,3  2,9  3,8  3,3  2,9  3,8  2,6  2,6  2,8

Haushalte insgesamt  3,2  2,9  4,0  3,3  2,9  4,1  2,9  2,8  3,4

Einpersonenhaushalte unter 60 Jahre  2,4  2,3  3,0  2,4  2,3  3,1  2,1  2,1  2,3

Paare ohne Kinder unter 60 Jahre  1,6  1,5  1,8  1,6  1,5  1,9  1,4  1,4  1,4

Familien mit Kindern1  1,1  1,0  1,3  1,2  1,1  1,4  0,9  0,9  1,0

Senioren 60 Jahre und älter  2,1  2,0  2,2  2,1  2,0  2,3  1,7  1,7  1,7

Haushalte insgesamt  1,6  1,5  1,7  1,7  1,7  1,8  1,2  1,2  1,2

1 Einschließlich erwachsene Kinder, Alleinerziehende und Alleinstehende mit erwachsenen Kindern.

Quelle: Wohnungsmarktbefragung 2006

Wohnräume je Wohnung

Wohnräume je Person

Anzahl

Haushaltstyp

Alle Haushalte Deutsche Haushalte Nichtdeutsche Haushalte

Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt

Tabelle 6: Durchschnittliche Zahl der Wohnräume (Median) je Wohnung und je Person in Stuttgart 2006 nach Haushaltstypen



Exkurs: Umzugsmotiv – Größere Wohnung

Die Wohnungsgröße stellt mit Ausnahme der Senioren für fast alle Haushaltstypen
das Hauptmotiv für einen Umzug dar. 67 Prozent der Familien mit Kindern, 62 Pro-
zent der kinderlosen Paare, aber auch die Hälfte der Einpersonenhaushalte wünsch-
ten sich eine größere Wohnung.

Die bedeutendsten Nachfragegruppen auf dem Wohnungsmarkt sind hier mit 
Sicherheit die jungen Paarfamilien mit einem oder zwei Kindern unter drei Jahren 
(91 %) und die Familien in der Gründungsphase (71 %). Aber auch Paarfamilien mit
Kindern über drei Jahren und allein erziehende Familien suchen zu hohen Anteilen
eine größere Wohnung.

Größere Wohnung ist für junge Paare
mit und ohne Kinder am wichtigsten
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Haushaltstyp

Quelle: Wohnungsmarktbefragung 2006 
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Abbildung 13: Durchschnittliche Zahl der Wohnräume je Wohnung und je Person in Stuttgart 2006 nach Haushaltstypen
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Abbildung 14: Umzugsmotiv -
Größere Wohnung in Stuttgart 2006



5. Wohneigentum

In Stuttgart wohnen 28 Prozent aller Haushalte in ihrer Eigentumswohnung oder im
eigenen Haus. Nach Bremen ist dies die höchste Wohneigentümerquote unter den
deutschen Großstädten. Im Vergleich zu Deutschland insgesamt oder international
ist dieser Wert aber eher niedrig. 

Auch der Zeitpunkt der Eigentumsbildung findet in Großstädten zeitlich verzögert
statt. Bis in Stuttgart 28 Prozent der Haushalte eines Geburtsjahrgangs in der eige-
nen Wohnung leben, das ist die durchschnittliche städtische Eigentümerquote, sind
sie, wie Abbildung 15 zeigt, bereits 44 Jahre alt, während die Eigentümerhaushalte
in Deutschland insgesamt bereits mit 45 Jahren die Mehrheit haben. Aber auch die-
ser Wert ist im internationalen Vergleich sehr niedrig. Franzosen erreichen die 50-Pro-
zentmarke mit 39 Jahren, US-Amerikaner mit 31 und Briten sogar mit 24 Jahren6.
In Stuttgart gibt es 2006 nur vier Jahrgänge, in denen Eigentümerhaushalte in der
Mehrheit sind.

Fast jeder zweite Seniorenhaushalt und jede dritte Familie mit Kindern lebt im eige-
nen Haus oder in einer Eigentumswohnung. Für Paare ohne Kinder scheint Woh-
nungseigentum offensichtlich keinen so hohen Stellenwert (20 %) zu besitzen.
Nichtdeutsche Haushalte verfügen zu 14 Prozent, deutsche Haushalte zu 32 Pro-
zent über Wohnungseigentum. Abbildung 16 gibt einen Überblick über die Eigen-
tümerquoten verschiedener Haushaltstypen.

Für Paare ohne Kinder unter 60 Jahre
hat Wohneigentum keine große Bedeu-
tung

Durchschnittliche städtische Eigentums-
quote wird erst im Alter von 44 Jahren
erreicht
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Abbildung 15: Jahrgangsspezifische
Wohneigentümerquoten in Stuttgart
2006
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5.1 Wohneigentum von Familien

Familien präferieren Wohneigentum. Ihre spezifischen Vorstellungen von kindge-
rechten Wohnungen und Wohngebäuden oder der Wunsch nach Garten, Grün-
und Spielflächen beim Haus, lassen sich oftmals nur durch den Kauf einer Immobi-
lie verwirklichen. Einer der wichtigsten Gründe Wohneigentum zu erwerben liegt
aber zweifellos im Mangel an großen Mietwohnungen begründet. Charakteristisch
für Eigentümerhaushalte ist, dass sie in jedem Lebensabschnitt größer sind als Mie-
terhaushalte und dies gilt, wie Tabelle 7b zeigt, insbesondere für Familien mit Kin-
dern. 3,6 Personen leben durchschnittlich in Eigentümerfamilien mit Kindern, 3,4
Personen sind es in Mieterfamilien. Eigentümerfamilien sind zudem noch kinderrei-
cher. Im Mittel haben sie 1,7 Kinder, Mieterfamilien 1,5 Kinder.

Der wachsende Eigentümeranteil im Lebenszyklus von Familien sowie die Bedeu-
tung von Wohneigentum schon für jüngere Familien im Vergleich zu anderen Haus-
haltstypen wird aus Abbildung 17 ersichtlich. Ein Fünftel der Familien mit Kindern
(Bezugsperson unter 39 Jahre), aber nur 8 Prozent der gleichaltrigen Paare ohne
Kinder und nur 4 Prozent der Einpersonenhaushalte wohnen im Eigentum. Bei den
Haushaltstypen nach Familienphasen sind es entsprechend die expandierenden und
konsolidierten Familien mit Anteilen von 27 und 37 Prozent. 

Der Zeitpunkt eine Eigentumswohnung oder ein eigenes Haus zu erwerben, ist für
Familien mit Kindern eindeutig abhängig von der Anzahl und vor allem vom Alter der
Kinder im Haushalt. Der Umzug ins Eigentum wird bei Paarfamilien bereits beim ers-
ten Kind unter drei Jahren erwogen. Zu 17 Prozent leben diese jungen Familien
schon im Eigentum. Bei Haushalten mit Kind/Kindern über 3 Jahre wächst die Ei-
gentumsquote bis auf 44 Prozent an. Großfamilien mit drei und mehr Kindern haben
zu 40 Prozent Wohnungseigentum (vgl. Abbildung 18). 

Anzahl und Alter der Kinder bedingt
Eigentumserwerb

Eigentümerhaushalte sind größer als
Mieterhaushalte

Eigentümerfamilien haben mehr Kinder

Quelle: Wohnungsmarktbefragung 2006 
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Abbildung 16: Wohnungseigentümer
in Stuttgart 2006 nach Haushaltstypen
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Die höheren Wohneigentümerquoten der Familien sind keine Folge einer höheren
Wirtschaftskraft, sondern einer höheren Sparbereitschaft und Bereitschaft zum Ver-
zicht bei anderen Konsumgütern, aber auch einer spezifischen Wohnbauförderung
für einen Teil der Familien. Wohnen wird von Familien offensichtlich als besonders
wichtig erlebt. Auswertungen der Einkommens- und Verbraucherstichprobe (EVS)
2003 des Statistischen Bundesamtes belegen die Tatsache, dass die Sparquote mit
der Kinderzahl steigt. Trotz der geringeren Erwerbsbeteiligung und damit auch des
relativ geringeren Erwerbseinkommens in größeren Familien lag die Sparquote bei
Paaren mit drei Kindern bei 15,8 Prozent, mit zwei Kindern bei 15,3 Prozent. Ein-
Kind-Familien sparten dagegen nur 12,4 Prozent ihres verfügbaren Einkommens10.
Die höheren Sparquoten unterstützen die Bildung von Wohneigentum, die eben-

Sparquote steigt mit Zahl der Kinder

Eigentümer Mieter

unter 30  2,3  1,4

30 bis 34  2,8  1,8

35 bis 39  2,6  2,2

40 bis 44  3,2  2,6

45 bis 49  2,9  2,3

50 bis 54  2,7  2,2

55 bis 59  2,3  2,1

60 bis 64  2,2  1,9

65 bis 69  2,1  1,6

70 bis 74  1,9  1,5

75 bis 79  1,9  1,6

80 und älter  1,6  1,4

Insgesamt  2,3  1,9

Quelle: Wohnungsmarktbefragung 2006

Durchschnittliche Anzahl Personen im Haushalt

Personen

Altersgruppe

Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt

Tabelle 7a: Durchschnittliche Größe
von Mieter- und Eigentümerhaushalten
in Stuttgart 2006 nach Altersgruppen

Eigentümer Mieter

Einpersonenhaushalte unter 60 Jahre  1,0  1,0
Paare ohne Kinder unter 60 Jahre  2,0  2,0

Familien mit Kindern1  3,6  3,4
Senioren 60 Jahre und älter  1,7  1,4

Gesamt  2,3  1,9

1 Einschließlich erwachsene Kinder, Alleinerziehende
  und Alleinstehende mit erwachsenen Kindern.

Quelle: Wohnungsmarktbefragung 2006

Durchschnittliche Anzahl Personen im Haushalt

Personen

Haushaltstyp

Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt

Tabelle 7b: Durchschnittliche Größe
von Mieter- und Eigentümerhaushalten
in Stuttgart 2006 nach Hauhaltstypen



falls mit der Zahl der Kinder in der Familie steigt. So leben in Stuttgart 2006 
33 Prozent aller Paare mit Kindern unter 18 Jahre im Eigentum. Bei Paaren mit einem
Kind liegt der Anteil bei 27 Prozent, bei Paaren mit zwei Kindern bei 37 Prozent.
Paare mit drei und mehr Kindern wohnen zu 40 Prozent im Eigentum (vgl. Abbil-
dung 16). 

Aber nicht alle Familien schaffen es, die „Schwelle zum Wohneigentum“ zu über-
schreiten. Nur ein Fünftel der Alleinerziehenden beispielsweise besitzen Wohnei-
gentum und selbst bei den Familien, die in der Lage sind, ausreichend Eigenkapital
anzusparen und hohe Tilgungsleistungen zu finanzieren, kann der Auszug aus der
Mietwohnung oft erst dann realisiert werden, wenn die Kinder schon fast erwach-
sen sind. „Familien profitieren zu spät vom Wohneigentum“, ein wesentliches Er-
gebnis der oben zitierten Studie „So wohnen Familien“, trifft in verstärktem Maße
für die Großstadtfamilien zu. Im nachfolgenden Kapitel „Umzugsmotiv – Erwerb
von Wohneigentum“ wird diese These näher beleuchtet.

Nur ein Fünftel der Alleinerziehenden
leben im Wohneigentum
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Abbildung 17: Haushaltstypen in
Stuttgart 2006 nach dem Alter der
Bezugsperson und nach Familienphasen
in Miet- und Eigentümerwohnungen



Exkurs: Umzugsmotiv – Erwerb von Wohneigentum

34 Prozent der Stuttgarter Haushalte äußerten in der 2006 durchgeführten Woh-
nungsmarktbefragung eine konkrete Umzugsabsicht. Für ein Viertel dieser Haus-
halte ist damit der Erwerb von Wohneigentum verbunden. Aktuell sind acht Prozent
aller Stuttgarter Haushalte auf der Suche nach einem Eigenheim oder einer Eigen-
tumswohnung. In absoluten Zahlen ausgedrückt sind das circa 23 000 Haushalte. 

Die Paare mit Kindern unter 18 Jahre suchen intensiv nach Wohneigentum. Fast die
Hälfte (46 %) der Paarfamilien mit einem Kind unter drei Jahren und 37 Prozent der
Paare mit einem Kind über drei Jahre möchte nach dem Umzug im Eigentum woh-
nen.

Wie Tabelle 8 zu entnehmen ist, sind es auch die jungen kinderlosen Paare, die mit am
häufigsten das Umzugsmotiv „Erwerb von Wohneigentum“ äußerten. 36 Prozent der
unter 29-Jährigen und 37 Prozent der 30- bis 39-Jährigen suchen Wohneigentum.
Der Wunsch scheint nachvollziehbar, da die Hälfte dieser jungen Starterfamilien in
Wohnungen wohnt, die vor 1949 gebaut wurden und ein Fünftel in den relativ klei-
nen, zwischen 1949 und 1960 errichteten Wohnungen der Nachkriegsjahre. Ein Teil
dieses Haushaltstyps ist eindeutig mit Wohnfläche unterversorgt. Acht Prozent der
kinderlosen Paare in der Altersgruppe 25 bis 39 Jahre haben weniger als die durch-
schnittliche Wohnfläche, über die 60 Prozent der kinderlosen Paare insgesamt verfü-
gen. Das umzugsauslösende Motiv ist sicherlich die größere Wohnung, die dann
allerdings im Eigentum erworben werden soll (vgl. auch Abbildung 3 und Tabelle 5).

Unter den Einpersonenhaushalten scheint der Traum vom eigenen Haus oder einer
Eigentumswohnung nicht sehr verbreitet zu sein. Nur 18 Prozent der unter 60-jäh-
rigen Single strebt dieses Ziel an, und selbst von den etablierteren mittleren Jahr-
gängen zwischen 30 und 50 Jahren nennt nur jeder Vierte diesen Wunsch. 

Die Gegenüberstellung der Eigentum suchenden mit den bereits im Eigentum woh-
nenden Haushalte in Tabelle 8 zeigt erwartungsgemäß, dass die jungen, kinderlosen
Paare einen großen Bedarf haben. Die Diskrepanz zwischen den Eigentum wün-
schenden und den bereits im Eigentum wohnenden Haushalten liegt bei diesen
unter 39-Jährigen Haushalten bei 25 Prozentpunkten. Auch bei Paaren mit einem
Kind unter drei Jahren übersteigt der Eigentumswunsch zu 29 Prozentpunkten die
vergleichbare Eigentümergruppe. Bereits bei einem älteren oder zweiten Kind liegt
die Eigentümergruppe aber über dem Durchschnitt.   

Einpersonenhaushalte zeigen wenig 
Interesse am Wohneigentum

… aber auch junge kinderlose Paare
möchten ins Wohneigentum umziehen

Besonders Paare mit Kindern unter 18
Jahre, …

8 % der Stuttgarter Haushalte sind auf
der Suche nach Wohneigentum
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Abbildung 18: Paarfamilien in
Stuttgart 2006 nach Anzahl und Alter
der Kinder in Miet- und Eigentümer-
wohnungen
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Zwischen Wunsch und Realisierung von Wohneigentum gibt es ein „Timelag“. Ab-
bildung 19 zeigt, dass der Wunsch und die Suche nach Wohneigentum am stärksten
zwischen dem 32. und 38. Lebensjahr der Haushaltsbezugsperson ausgeprägt ist
mit dem Höhepunkt im 34. Lebensjahr, um dann in der ersten Hälfte des vierten Le-
bensjahrzehnts wieder stark zurückzugehen. Im Vergleich mit der darunter verlau-
fenden Kurve, Realisierung des Eigentumswunsches im langjährigen Durchschnitt,
kann die zeitliche Lücke zwischen Wunschentstehung/Planungsbeginn und tatsäch-
licher Realisierung ermittelt werden11. Die Plateauebene dieser Kurve zeigt, dass die
häufigsten Einzüge ins Eigentum zwischen dem 34. und 40. Lebensjahr der Haus-
haltsbezugsperson getätigt wurden. Die Differenzfläche zwischen „Wunsch- und
Einzugskurve“, zwischen den Lebensjahren Mitte 20 bis Anfang 40 Jahre kann als
unbefriedigt gebliebene Nachfrage nach Eigentum interpretiert werden, die sich
kontinuierlich bis in das fünfte Lebensjahrzehnt der Bezugspersonen schiebt. Das
relativ hohe Durchschnittsalter der unter 60-jährigen Stuttgarter Wohnungseigen-
tümer von 46 Jahren und die im Mittel um acht Jahre jüngeren nach Eigentum su-
chenden Haushalten festigen diese Vermutung.

„Timelag“ zwischen Wunsch und Reali-
sierung von Wohneigentum

Wunsch nach Eigentum Anteil Eigentümer

Einpersonenhaushalte unter 60 Jahre  18  12

Paare ohne Kinder unter 60 Jahre  34  20

    bis 29 Jahre  36  10

    30 bis 39 Jahre  37  13

    40 bis 49 Jahre  32  23

    50 bis 59 Jahre  19  41

Familien mit Kindern1  29  35

Paare mit Kindern2  35  33

    1 Kind unter 3 Jahre  46  17

    1 Kind über 3 Jahre  37  33

    2 Kinder unter 3 Jahre  27  27

    2 Kinder über 3 Jahre  32  43

Senioren 60 Jahre und älter  8  43

Familienphase

    Gründung  35  4

    Expansion  38  27

    Konsolidierung  30  37

    Schrumpfung  22  44

Deutsche Haushalte  26  32

Nichtdeutsche Haushalte  21  14

Insgesamt  24  28

1 Einschließlich erwachsene Kinder, Alleinerziehende und Alleinstehende mit erwachsenen Kindern.
2 Kinder unter 18 Jahre.

Quelle: Wohnungsmarktbefragung 2006

Haushaltstyp

%

Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt

Tabelle 8: Umzugswunsch Wohneigen-
tum und Anteil der im Wohneigentum
lebenden Haushaltstypen in Stuttgart
2006



Gebäudetyp und Zielort der Wohneigentum suchenden Haushalte

Ein Viertel der Stuttgarter Haushalte mit einem Umzugswunsch sucht ein Einfami-
lien- oder Zweifamilienhaus, 18 Prozent möchten in einem Mehrfamilienhaus woh-
nen, und für den überraschend großen Anteil Suchender von 53 Prozent spielt der
Gebäude- oder Haustyp sogar keine Rolle. Diese Sichtweise trifft jedoch nur auf Mie-
terhaushalte zu. Haushalte, die einen Umzug ins Eigentum planen, möchten zu 44
Prozent in einem Eigenheim (Einfamilienhaus, Doppelhaus, Reihenhaus) wohnen.
Nur 37 Prozent von ihnen messen dem Haustyp keine Bedeutung bei.

Erwartungsgemäß wünschen sich Familien mit Kindern (55 %), aber auch fast die
Hälfte der Paare ohne Kinder (47 %) und hier wieder die jungen Haushalte unter 30
Jahre, überdurchschnittlich häufig ein Ein-/Zweifamilienhaus. Von den kinderlosen
Paaren unter 39 Jahre sind dies 46 Prozent (vgl. Abbildung 20). 

48 Prozent der Haushalte möchten auch nach einem Umzug wieder in Stuttgart
leben, ein Viertel würde lieber ins Umland ziehen und 13 Prozent suchen eine Woh-
nung weiter entfernt. Diese Rangfolge der Umzugsziele gilt nahezu für alle Haus-
haltstypen. Doch Wunsch und Wirklichkeit decken sich nicht immer. Die hohen
Immobilienpreise im Stadtgebiet Stuttgart veranlasst sowohl die Paare ohne Kinder
als auch die Familien mit Kindern verstärkt im Umland nach einer Eigentumswoh-
nung oder einem eigenen Haus zu suchen. Abbildung 21 zeigt eindrucksvoll, dass
die Hälfte der Familien gerne in Stuttgart in eine neue Wohnung ziehen würden,
aber nur ein Drittel suchen Wohneigentum im Stadtgebiet. Ein ähnliches Verhalten
zeigen die Paare ohne Kinder. Sie müssen oder wollen andererseits aber auch deut-
lich häufiger (13 %) weiter entfernt Eigentum erwerben (vgl. Abbildung 21).

Die Hälfte der Familien mit Kindern
möchte in Stuttgart wohnen bleiben,
aber nur ein Drittel sucht hier
Wohneigentum

Für 53 % der Haushalte mit Umzugs-
wunsch spielt der Gebäude-/Haustyp
keine Rolle
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Abbildung 19: Umzugswunsch
Wohneigentum und realisierter Einzug
ins Wohneigentum in Stuttgart 2006
nach dem Alter der Haushalts-
bezugsperson
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Quelle: Wohnungsmarktbefragung 2006 
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Abbildung 20: Gewünschter
Gebäudetyp der Haushalte mit
Umzugsabsicht in Stuttgart 2006
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unter 60 Jahre

Quelle: Wohnungsmarktbefragung 2006 

Haushalte mit  Wunsch nach Wohneigentum

17 17

7

20

25

29

47

40

50

0

10

20

30

40

50

60

10
13

6

20

33

38

59

29

34

0

10

20

30

40

50

60

Innerhalb Stuttgarts Umland Weiter weg

Quelle: Wohnungsmarktbefragung 2006 

% Einpersonenhaushalte 
unter 60 Jahre

1 Einschließlich erwachsene Kinder, Alleinerziehende und Alleinstehende mit erwachsenen Kindern

Einpersonenhaushalte 
unter 60 Jahre

Familien mit Kindern1

Familien mit Kindern1

Paare ohne Kinder
unter 60 Jahre

Innerhalb Stuttgarts Umland Weiter weg

Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt

Abbildung 21: Umzugsziel der
Haushalte mit Umzugsabsicht in
Stuttgart 2006
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6. Beurteilung der Wohnungsausstattung

Bereits die Wohnungsmarktbefragung 2004 ergab, dass es in Bezug auf die Woh-
nungsausstattung beträchtliche Unterschiede zwischen Eigentümer- und Mieter-
haushalten gibt. Auch 2006 waren circa drei Viertel der Eigentümer mit ihrer
Wohnung sehr zufrieden oder zufrieden. Nur ein marginaler Anteil von drei Prozent
bewertet die Ausstattung schlecht oder sehr schlecht. Mieter dagegen empfinden
ihre Wohnung nur zu 40 Prozent sehr gut oder gut ausgestattet und ein Fünftel be-
urteilt sie sogar schlecht oder sehr schlecht.

Die größten Bewertungsunterschiede sind im Bad/Sanitärbereich und in der Kü-
chenausstattung festzustellen. Hier zeigt sich an den zahlreichen Extras in den Bä-
dern, der Ausstattung mit mehreren Sanitärräumen und dem höheren
Einrichtungsstandard der Küchen, die größere Investitionsbereitschaft der Eigentü-
mer. So bewerten drei Viertel der Eigentümerhaushalte, aber nur ein Drittel der Mie-
terhaushalte ihre Bad/Sanitärausstattung mit sehr gut/gut. Ein gutes Fünftel der
Mieter beurteilt ihren Nassbereich sogar schlecht oder sehr schlecht. Noch zufrie-
dener sind Eigentümerhaushalte mit den Küchen. 82 Prozent finden, dass sie sehr
gut/gut ausgestattete Küchen haben. Mieterhaushalte geben dieses Urteil nur zu
37 Prozent ab. 

Ähnlich hohe Bewertungsunterschiede zwischen Mieter und Eigentümer sind bei
der Heizung/Warmwasserversorgung und den Fenster/Rollläden festzustellen. Be-
sonders stark ist die Kritik an schlecht isolierten Fenstern. 27 Prozent der Mieter-
haushalte beurteilen diesen Ausstattungsbereich als schlecht oder sehr schlecht.

Bei den individuell weniger beeinflussbaren Ausstattungsbereichen – Balkon, Ter-
rasse, Loggia sowie Nebenräume – fällt der Unterschied zwischen beiden Wohnfor-
men geringer aus. Drei Viertel der Eigentümer und immerhin die Hälfte der Mieter
beurteilt den Außenbereich mit sehr gut/gut. Was die Zahl und Größe der Neben-
räume angeht, sind selbst Eigentümerhaushalte weniger zufrieden. Nur knapp zwei
Drittel fühlen sich hierbei gut oder sehr gut, 29 Prozent mittelmäßig ausgestattet.
Sechs Prozent beklagen eine schlechte/sehr schlechte Ausstattung, unter den Mie-
terhaushalten sind es 20 Prozent (vgl. Abb. 22 und Tabelle 9).

Mit den Nebenräumen sind auch Eigen-
tümerhaushalte weniger zufrieden

Größte Bewertungsunterschiede bei
Bad/Sanitärausstattung und Küchen-
einrichtung

Drei Viertel der Eigentümer, aber nur 
40 % der Mieter, sind mit der Ausstat-
tung ihrer Wohnung sehr zufrieden
oder zufrieden
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Abbildung 22: Beurteilung der Wohnungsausstattung in Stuttgart 2006
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sehr gut/gut mittel
schlecht/sehr

schlecht
sehr gut/gut mittel

schlecht/sehr
schlecht

Einpersonenhaushalte unter 60 Jahre  66  31  3  32  43  25

Paare ohne Kinder unter 60 Jahre  76  22  2  34  46  20

Familien mit Kindern1  80  19  2  28  44  27

    Deutsche Familien  81  18  1  31  46  23

    Nichtdeutsche Familien  73  23  4  24  41  34

Senioren 60 Jahre und älter  72  27  1  34  51  14

Deutsche Haushalte  76  23  1  34  46  19

Nichtdeutsche Haushalte  63  32  5  25  43  32

Haushalte insgesamt  74  24  2  32  46  22

sehr gut/gut mittel
schlecht/sehr

schlecht
sehr gut/gut mittel

schlecht/sehr
schlecht

Einpersonenhaushalte unter 60 Jahre  70  26  4  38  42  21

Paare ohne Kinder unter 60 Jahre  85  13  1  42  42  16

Familien mit Kindern1  84  16  1  32  49  19

    Deutsche Familien  83  16  1  33  51  16

    Nichtdeutsche Familien  87  13  0  30  47  23

Senioren 60 Jahre und älter  80  18  1  36  55  9

Deutsche Haushalte  82  17  1  39  48  14

Nichtdeutsche Haushalte  74  20  5  32  43  25

Haushalte insgesamt  81  18  1  37  46  17

sehr gut/gut mittel
schlecht/sehr

schlecht
sehr gut/gut mittel

schlecht/sehr
schlecht

Einpersonenhaushalte unter 60 Jahre  76  23  1  47  34  19

Paare ohne Kinder unter 60 Jahre  87  13  0  48  33  20

Familien mit Kindern1  85  14  1  45  35  20

    Deutsche Familien  86  14  1  48  32  20

    Nichtdeutsche Familien  83  17 -  40  40  20

Senioren 60 Jahre und älter  84  15  1  53  34  13

Deutsche Haushalte  85  14  1  50  34  17

Nichtdeutsche Haushalte  77  23 -  41  35  23

Haushalte insgesamt  84  15  1  48  34  18

1 Einschließlich erwachsene Kinder, Alleinerziehende und Alleinstehende mit erwachsenen Kindern.

Quelle: Wohnungsmarktbefragung 2006

Bad/Sanitärausstattung (Komfort, Größe, Qualität)

Haushaltstypen

Eigentümer Mieter

%

Küche (Komfort, Größe, Qualität)

Haushaltstypen

Eigentümer Mieter

%

Heizung/Warmwasserversorgung (Komfort, Qualität)

Haushaltstypen

Eigentümer Mieter

%

Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt

Tabelle 9: Beurteilung der Wohnung in Stuttgart 2006 nach verschiedenen Ausstattungsmerkmalen
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sehr gut/gut mittel
schlecht/sehr

schlecht
sehr gut/gut mittel

schlecht/sehr
schlecht

%

Einpersonenhaushalte unter 60 Jahre  67  30  3  41  34  25

Paare ohne Kinder unter 60 Jahre  77  19  4  41  29  29

Familien mit Kindern1  71  24  5  40  29  31

    Deutsche Familien  72  23  6  40  32  28

    Nichtdeutsche Familien  66  30  5  39  25  35

Senioren 60 Jahre und älter  78  19  3  44  34  22

Deutsche Haushalte  75  21  4  43  33  24

Nichtdeutsche Haushalte  62  34  3  37  29  34

Haushalte insgesamt  74  22  4  41  32  27

sehr gut/gut mittel
schlecht/sehr

schlecht
sehr gut/gut mittel

schlecht/sehr
schlecht

%

Einpersonenhaushalte unter 60 Jahre  68  24  8  55  29  16

Paare ohne Kinder unter 60 Jahre  82  14  4  55  29  16

Familien mit Kindern1  75  19  7  48  30  22

    Deutsche Familien  77  18  5  51  29  20

    Nichtdeutsche Familien  59  22  19  41  31  28

Senioren 60 Jahre und älter  77  20  4  51  33  16

Deutsche Haushalte  78  18  4  54  30  16

Nichtdeutsche Haushalte  57  26  17  46  30  25

Haushalte insgesamt  76  19  6  52  30  18

sehr gut/gut mittel
schlecht/sehr

schlecht
sehr gut/gut mittel

schlecht/sehr
schlecht

%

Einpersonenhaushalte unter 60 Jahre  56  33  11  46  34  19

Paare ohne Kinder unter 60 Jahre  63  30  7  42  36  21

Familien mit Kindern1  65  29  6  40  37  23

    Deutsche Familien  69  26  5  44  36  20

    Nichtdeutsche Familien  47  45  8  33  39  28

Senioren 60 Jahre und älter  67  28  5  42  44  14

Deutsche Haushalte  67  28  5  46  37  18

Nichtdeutsche Haushalte  45  41  15  33  40  27

Haushalte insgesamt  64  29  6  43  37  20

1 Einschließlich erwachsene Kinder, Alleinerziehende und Alleinstehende mit erwachsenen Kindern.

Quelle: Wohnungsmarktbefragung 2006

Fenster und Rollläden (Komfort und Qualität)

Haushaltstypen

Eigentümer Mieter

Nutzbarkeit von Balkon, Loggia, Terrasse (Fläche, Besonnung, Aussicht, Ruhe)

Haushaltstypen

Eigentümer Mieter

Zahl und Größe von Nebenräumen

Haushaltstypen

Eigentümer Mieter

Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt

noch Tabelle 9: Beurteilung der Wohnung in Stuttgart 2006 nach verschiedenen Ausstattungsmerkmalen
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Die Qualität der Wohnungsausstattung hängt wesentlich vom Baualter und Mo-
dernisierungsstand der Wohngebäude ab. Die Bandbreite der Beurteilungen durch
die einzelnen Haushaltstypen kann daher auch als Folge ihrer spezifischen Vertei-
lung auf den Wohnungsbestand gewertet werden (vgl. Kapitel 1.2 und 3). Der Ver-
gleich der Ausstattungsbewertung in Karte 5 mit dem Baualter der Wohnungen in
Karte 3 zeigt am Beispiel der Sanitärausstattung einen deutlichen Zusammenhang
zwischen dem Zufriedenheitsniveau und dem Alter der Wohnung auf. Vor allem der
Altbaubestand (vor 1949 und bis 1960) der Innenstadt und innenstadtnahen Wohn-
lagen des Westen und Ostens, der alten Ortskerne in Bad Cannstatt und Zuffen-
hausen sowie die industrienahen Wohnviertel am Neckar und der Verkehrsachsen
scheinen markante Ausstattungsdefizite zu besitzen. Aber auch die in den 60er- und
70er-Jahren gebauten Wohnungen der Großwohnsiedlungen Fasanenhof, Freiberg,
Giebel oder Vaihingen weisen nach Ansicht ihrer Bewohner erhebliche Ausstat-
tungsmängel aus.

Im Eigentum lebende Einpersonenhaushalte wohnen öfter in schlechter ausgestatte-
ten Wohnungen als die im Eigentum lebenden Familien- oder Seniorenhaushalte. Bei
der Beurteilung sämtlicher Ausstattungsmerkmale in der Kategorie „sehr gut/gut“ lie-
gen sie um ca. 10 Prozentpunkte unter dem Durchschnitt, während die in Miete woh-
nenden Single in dieser Beurteilungskategorie etwa im Durchschnitt liegen.

Schlechte Beurteilung der Wohnungs-
ausstattung im Altbaubestand der 
inneren Stadt, den alten Ortskernen der
Stadtbezirke …

… und in den Großwohnsiedlungen

West
Ost

Süd

Vaihingen

Möhringen

Nord

Plieningen

Weilimdorf

Bad Cannstatt
Feuerbach

Zuffenhausen

Degerloch

Mühlhausen

Sillenbuch

Mitte

Hedelfingen

Untertürkheim

Birkach

Wangen
Obertürkheim

Stammheim

Münster

Botnang

Quelle: Wohnungsmarktbefragung 2006, eigene Berechnung

Stadtbezirke

Bewertung von Bad/Sanitärausstattung
Darstellung: Rasterzellen 125m x 125m

sehr gut

gut

mittel

schlecht

sehr schlecht

Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt

Karte 5: Beurteilung der Sanitär-
ausstattung in Stuttgarter Wohnungen
2006
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Familien, die mit Kindern in Mietwohnungen leben, beurteilen die Ausstattung ihrer
Wohnung in jeder Hinsicht um ein Vielfaches schlechter als Eigentümerfamilien. Nur
28 Prozent bewerten das Bad, 32 Prozent die Küche als sehr gut/gut. Im Gegensatz
dazu bewerten die Familien mit Kindern in den Eigentumswohnungen und Eigen-
heimen die Bäder zu 80 Prozent und die Küchen zu 84 Prozent als sehr gut/gut.
Aber auch innerhalb der Gruppe der Mieterhaushalte sind die Familien mit Kindern
am unzufriedensten mit ihrer Wohnungsausstattung. Das Urteil sehr gut/gut für
Bäder oder Küchen liegt deutlich unter dem Durchschnittswert der Mieterhaushalte
insgesamt (vgl. Tabelle 9).

Den Ausstattungsunterschied der Wohnungen mit dem höheren Ausländerteil unter
den Familien mit Kindern zu erklären, liegt zwar nahe – ein Drittel der nichtdeut-
schen, aber nur ein knappes Viertel der deutschen Familien beurteilt zum Beispiel die
Bad/Sanitärausstattung als schlecht/sehr schlecht oder auch die schlechtere Nutz-
barkeit von Balkonen, Terrassen und Loggien als eine direkte Folge ihrer einfachen,
teilweise stark umweltbelasteten Wohnlagen – erlangt aber insgesamt gesehen nicht
die erwartete Bedeutung. Überraschend ist vielmehr die große Diskrepanz innerhalb
der Gruppe der deutschen Familien. Wer sich mit seinen Kindern ein Wohneigen-
tum/Eigenheim leisten kann, fühlt sich im Durchschnitt mindestens doppelt so gut
ausgestattet wie Familien, die in einer Mietwohnung leben. 

Für Familien mit Kindern sind neben der Zahl und Größe der Nebenräume vor allem
die Abstellmöglichkeiten für Kinderwagen, Spielgeräte und Räder wichtig. Nur 40 Pro-
zent aller Familien mit Kindern verfügen überhaupt über solche Abstellflächen. 35 Pro-
zent der Mietwohnungen und die Hälfte der Eigentümerwohnungen bieten diese
Möglichkeit (vgl. Tabelle 10). Entsprechend schlecht fällt das Bewertungsurteil, haupt-
sächlich der Mieterhaushalte unter den Familien, über die Nebenräume insgesamt aus.
Fast ein Viertel beklagt diesen Zustand als schlecht/sehr schlecht, 40 Prozent fühlen sich
sehr gut/gut ausgestattet. Auch hier überrascht wieder der große Abstand in der Be-
urteilung des Ausstattungsstandards zwischen deutschen Mieter- und Eigentümerfa-
milien (- 25 %-Punkte in der Kategorie sehr gut/gut; (vgl. Tabelle 9).

Gleichheit unter den Eigentümer- und Mieterfamilien mit Kindern herrscht hinsicht-
lich der Verfügbarkeit über einen Balkon. Nahezu zwei Drittel, auch unter den nicht-
deutschen Familien, besitzen einen Balkon. Anders sieht es mit Terrassen aus, die in
der Regel in den dazu gehörenden eigenen Garten führen. Von diesem typischen
Merkmal eines Eigenheimes profitiert die Hälfte der Eigentümerhaushalte. In Miete
lebende Familien haben den Traum vom Haus oder der Erdgeschosswohnung mit
Garten nur zu 15 Prozent verwirklichen können. Immerhin steht einem knappen
Viertel von ihnen eine Grünfläche zur gemeinschaftlichen Nutzung zur Verfügung.

Exkurs: Umzugsmotive – Bessere Ausstattung der Wohnung und Garten

54 Prozent der Haushalte mit einem Umzugswunsch möchten in eine Wohnung mit
einer besseren Ausstattung ziehen. Nach der „größeren Wohnung“ wurde dieses
Motiv am zweithäufigsten genannt. Gleichermaßen für Familien mit und ohne Kin-
der, unwesentlich mehr für Singlehaushalte ist dies ein wichtiger Grund. Nichtdeut-
sche Haushalte suchen zu 57 Prozent, darunter Familien mit Kindern zu 58 Prozent
eine besser ausgestattete Wohnung, deutsche Haushalte zu 52 Prozent.

Eine Wohnung mit Garten zu haben, ist der dritthäufigste Umzugswunsch vor allem
für Familien (44 %), aber auch für kinderlose Paare (54 %). Deutsche Haushalte
nennen mit 57 Prozent häufiger den Umzugsgrund Garten als nichtdeutsche Haus-
halte (43 %). Aber auch das kindgerechte Wohngebäude ist für Familien wichtig. Die
Hälfte der Familien in der Expansionsphase richtet ihre Suche auf dieses Ausstat-
tungskriterium, und schon für ein Viertel der Gründerhaushalte ist dieser Gesichts-
punkt wichtig. Haushalte in der Konsolidierungsphase nennen das kindgerechte
Wohngebäude zu 20 Prozent (vgl. Tabelle 11 im Tabellenanhang).

… gefolgt vom Wunsch nach Garten

Bessere Ausstattung der Wohnung
zweitwichtigstes Umzugsmotiv …

Nur 40 % der Familien mit Kindern ver-
fügen über Abstellflächen für Kinder-
wagen, Spielgeräte und Räder

Familien mit Kindern in Mietwoh- 
nungen bewerten Ausstattung am
schlechtesten



Auch für die Seniorenhaushalte ist die Wohnungsausstattung das Hauptumzugs-
motiv, aber in der Priorität der weiteren Gründe unterscheiden sie sich stark von den
anderen Haushaltstypen. An zweiter und dritter Stelle wünschen sie sich eine güns-
tigere (31 %) und auch eine kleinere Wohnung (29 %). Die ruhige Lage ist das 
vierthäufigste Umzugsmotiv (27 %). 

7. Beurteilung von Wohnumfeld und Wohnlage

Bebauung der Umgebung

49 Prozent der Stuttgarter Haushalte geben an, in einer geschlossenen Bebauung
mit keinen oder nur wenig Freiflächen zu leben. Für 57 Prozent der nichtdeutschen
Haushalte, nahezu die Hälfte aller Einpersonenhaushalte unter 60 Jahre und auch für
47 Prozent der deutschen Familien, die mit ihren Kindern in einer Mietwohnung
leben, ist somit das Wohnumfeld durch eine verdichtete, kaum durchgrünte Bau-
weise geprägt.

Über die Hälfte der Eigentümerhaushalte (55 %) leben in Wohnvierteln mit einer
offeneren Bebauung, insbesondere in stark durchgrünten Vierteln mit frei stehenden
ein- bis dreigeschossigen Wohngebäuden (Mieterhaushalte: 36 %). In diesen geho-
benen Wohngebieten wohnen 62 Prozent der deutschen Eigentümerfamilien mit
Kindern, von den deutschen Mieterfamilien sind es 42 Prozent (vgl. Abbildung 23).

Die Hälfte der Eigentümer lebt in 
offener Bebauung

Senioren wünschen sich günstigere und
kleinere Wohnungen
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Abstellmöglichkeiten
für Kinderwagen, 
Spielgeräte, Räder

Balkon Terrasse
Garten zur 

eigenen
Nutzung

Grünfläche zur 
gemeinschaft-
lichen Nutzung

Eigentümer insgesamt  49  61  49  55  25

    Deutsche Haushalte  50  61  53  62  25

    Nichtdeutsche Haushalte  46  59  31  23  26

Mieter insgesamt  35  62  15  13  23

    Deutsche Haushalte  41  64  21  18  25

    Nichtdeutsche Haushalte  26  58  6  6  19

Familien mit Kindern1 insgesamt  40  62  27  28  24

    Deutsche Haushalte  45  63  34  36  25

    Nichtdeutsche Haushalte  30  58  11  9  20

1 Einschließlich erwachsene Kinder, Alleinerziehende und Alleinstehende mit erwachsenen Kindern.

Quelle: Wohnungsmarktbefragung 2006

Haushaltstypen

%

Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt

Tabelle 10: Verfügbarkeit der Familien mit Kindern über Abstellmöglichkeiten, Balkon, Terrasse, Garten, Grünflächen in Stuttgart 2006



Verkehrslärmbelastung

13 Prozent der Stuttgarter Haushalte fühlen sich in ihrer Wohnung stark durch Ver-
kehrslärm belastet. 29 Prozent geben eine mittlere Belastung an. Es sind vor allem
die nichtdeutschen Familien, die angeben stark unter Lärmimmissionen zu leiden.
Jede vierte nichtdeutsche Familie mit Kindern ist davon betroffen. Auch unter den
deutschen Haushalten sind es die Familien mit Kindern, die sich über starken Ver-
kehrslärm beklagen (14 %). Eine räumliche Auswertung der Verkehrs- und Infra-
strukturdaten wurde im Monatsheft 3/2007, Statistik und Informationsmanagement,
veröffentlicht11.

Ein Viertel der nichtdeutschen Familien
leidet stark unter Verkehrslärm
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Haushalte insgesamt

Quelle: Wohnungsmarktbefragung 2006 

Vier- und mehrgeschossige freistehende
Wohngebäude, auch Hochhäuser

Geschlossene Bebauung,
größere unbebaute Flächen

Geschlossene Bebauung,
keine oder wenig Freiflächen

Offene Bebauung mit Vorgarten,
leichte Durchgrünung

Freistehende ein- bis dreigeschossige
Wohngebäude, starke Durchgrünung
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7

16
50

Nichtdeutsche Haushalte

37

7
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25

24

Eigentümer

21

21

11 8

39

Mieter

in %

Deutsche Familien mit Kindern1

1Einschließlich erwachsene Kinder, Alleinerziehende und Alleinstehende mit erwachsenen Kindern

Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt

Abbildung 23: Bebauung der
Wohnumgebung in Stuttgart 2006



Infrastrukturausstattung

Die Beurteilung der infrastrukturellen Ausstattung des Wohngebiets durch die ein-
zelnen Haushaltstypen gibt Tabelle 11 wieder. 

Angeführt wird das Ranking mit der „Verkehrsanbindung in die Innenstadt“. Aus-
nahmslos alle Zielgruppen, Eigentümer wie Mieter, deutsche und nichtdeutsche
Haushalte, Familien, Einpersonenhaushalte, Senioren, sind gleichermaßen hoch zu-
frieden. Im Mittel finden 84 Prozent aller Haushalte die Verkehrsverbindungen in die
City gut und nur zu drei Prozent schlecht. In dieser Hinsicht gibt es offenbar keiner-
lei Unterschiede zwischen einfachen, mittleren, guten und Spitzenwohnlagen. Die
Sonderauswertung des Statistischen Amtes der Stadt Stuttgart „Fahrtzeiten mit dem
ÖPNV in die Stuttgarter Innenstadt“ kommt zu ähnlichen Ergebnissen12.

Dagegen wird der „Erholungswert (Grünanlagen, Wald...)“ des Wohnumfeldes kon-
troverser empfunden. Drei Viertel der Eigentümerhaushalte beurteilen ihn gut (nicht-
deutsche Haushalte sind weniger zufrieden: gut: 59 %; schlecht: 16 %).
Mieterhaushalte schätzen den Erholungswert aber um 22 Prozentpunkte „weniger
gut“ ein und bewerten ihn sogar zu 16 Prozent als schlecht. Deutsche Mieterfami-
lien mit Kindern beurteilen zu 59 Prozent den Erholungswert als gut, liegen aber
damit um 15 Prozentpunkten hinter den Eigentümerfamilien.

Das „Angebot an Einkaufsmöglichkeiten für den täglichen Bedarf“ wird von 59 Pro-
zent der Mieterhaushalte als gut bewertet, von Eigentümerhaushalten zu 53 Prozent.
Vom Rückzug der Einzelhandelsgeschäfte aus den kleineren Wohngebieten sind die
weitläufigen, offen bebauten, reinen Wohnviertel der gehobenen Wohnlagen 
offensichtlich in besonderem Maße betroffen.

„Spielmöglichkeiten (Spielplätze u.ä.)“ im Wohngebiet werden von Familien mit Kin-
dern nicht sehr positiv beurteilt. 54 Prozent der Eigentümer, 38 Prozent der Mieter-
familien beurteilen sie mit gut. Ein Fünftel der in Mietwohnungen lebenden Familien
mit Kindern bewerten die Spielmöglichkeiten mit schlecht. 

Familien mit Kindern bewerten
Spielmöglichkeiten im Wohngebiet
nicht gut

Hohe Zufriedenheit aller Haushalts-
typen mit der Verkehrsanbindung 
in die Innenstadt
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 Stark  Mittel
Einpersonenhaushalte unter 60 Jahre

Senioren 60 Jahre und älter

Paare ohne Kinder unter 60 Jahre

Familien mit Kindern1

1Einschließlich erwachsene Kinder, Alleinerziehende und Alleinstehende mit erwachsenen Kindern

Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt

Abbildung 24: Belastung durch Verkehrslärm in Stuttgart 2006
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gut mittel schlecht gut mittel schlecht

%

Einpersonenhaushalte unter 60 Jahre  84  12  4  87  11  2

Paare ohne Kinder unter 60 Jahre  88  9  3  86  11  3

Familien mit Kindern1  83  15  3  85  11  4
    Deutsche Familien  83  15  3  85  12  2
    Nichtdeutsche Familien  84  16  1  85  9  6

Senioren 60 Jahre und älter  83  14  3  85  12  3

Deutsche Haushalte  84  14  3  87  11  2
Nichtdeutsche Haushalte  88  11  2  83  13  5

Haushalte insgesamt  84  13  3  86  11  3

gut mittel schlecht gut mittel schlecht

%

Einpersonenhaushalte unter 60 Jahre  68  23  9  49  34  17

Paare ohne Kinder unter 60 Jahre  74  23  3  48  31  21

Familien mit Kindern1  72  23  5  52  32  16
    Deutsche Familien  74  23  3  59  28  13
    Nichtdeutsche Familien  59  24  17  42  37  21

Senioren 60 Jahre und älter  75  20  5  56  33  10

Deutsche Haushalte  74  22  4  49  34  17
Nichtdeutsche Haushalte  59  25  16  48  31  21

Haushalte insgesamt  73  22  5  51  33  16

gut mittel schlecht gut mittel schlecht

%

Einpersonenhaushalte unter 60 Jahre  54  29  17  62  24  14

Paare ohne Kinder unter 60 Jahre  60  26  14  59  27  15

Familien mit Kindern1  52  33  15  59  25  15
    Deutsche Familien  53  30  17  60  23  17
    Nichtdeutsche Familien  43  50  7  57  30  13

Senioren 60 Jahre und älter  52  32  16  55  26  19

Deutsche Haushalte  54  30  17  62  24  14

Nichtdeutsche Haushalte  54  40  6  59  27  15

Haushalte insgesamt  53  31  16  59  25  16

1 Einschließlich erwachsene Kinder, Alleinerziehende und Alleinstehende mit erwachsenen Kindern.

Quelle: Wohnungsmarktbefragung 2007

Verkehrsanbindung in die Innenstadt

Haushaltstypen

Eigentümer Mieter

Erholungswert

Haushaltstypen

Eigentümer Mieter

Angebot an Einkaufsmöglichkeiten des täglichen Bedarfs

Haushaltstypen

Eigentümer Mieter

Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt

Tabelle 11: Beurteilung des Wohngebiets in Stuttgart 2006 nach Infrastrukturmerkmalen
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gut mittel schlecht gut mittel schlecht

%

Einpersonenhaushalte unter 60 Jahre  37  34  9  33  29  20

Paare ohne Kinder unter 60 Jahre  54  29  9  31  34  20

Familien mit Kindern1  58  30  10  48  32  20

    Deutsche Familien  59  30  9  50  31  19

    Nichtdeutsche Familien  55  27  14  44  34  22

Senioren 60 Jahre und älter  55  29  10  39  36  14

Deutsche Haushalte  54  30  9  37  31  18
Nichtdeutsche Haushalte  55  27  13  39  35  21

Haushalte insgesamt  54  30  10  38  32  19

gut mittel schlecht gut mittel schlecht

%

Einpersonenhaushalte unter 60 Jahre  35  23  6  28  20  7

Paare ohne Kinder unter 60 Jahre  58  19  2  30  23  8

Familien mit Kindern1  71  20  5  57  29  8

    Deutsche Familien  71  20  4  60  8  5

    Nichtdeutsche Familien  71  16  10  32  8  8

Senioren 60 Jahre und älter  61  20  5  47  24  6

Deutsche Haushalte  62  21  4  39  22  7

Nichtdeutsche Haushalte  62  17  6  42  29  8

Haushalte insgesamt  61  20  5  40  24  7

1 Einschließlich erwachsene Kinder, Alleinerziehende und Alleinstehende mit erwachsenen Kindern.

Quelle: Wohnungsmarktbefragung 2007

Kindergärten und Kindertagheime

Haushaltstypen

Eigentümer Mieter

Spielmöglichkeiten

Haushaltstypen

Eigentümer Mieter

Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt

noch Tabelle 11: Beurteilung des Wohngebiets in Stuttgart 2006 nach Infrastrukturmerkmalen



Auf die Ausstattung der Wohngebiete mit „Kindergärten und Kindertagheime“ rea-
gieren Eigentümer- und Mieterfamilien in ihrer Beurteilung sehr verschieden. Fast
drei Viertel der im Eigentum lebenden deutschen Familien mit Kindern finden das
Angebot gut, aber nur knapp zwei Drittel der deutschen Mieterfamilien können sich
diesem Urteil anschließen, die nichtdeutschen Mieterfamilien sogar nur zu einem
Drittel. Nicht wahrscheinlich ist eine tatsächlich bessere Infrastrukturausstattung in
den Wohngebieten der Eigentümerfamilien, die dieser optimistischen Bewertung
zugrunde liegen könnte. Offen bleiben muss, ob die positive Bewertung tatsächlich
auf einer besseren Infrastrukturausstattung in den Wohngebieten der Eigentümer-
familien beruht, oder ob diese in der Regel ökonomisch besser gestellten und mit hö-
herer Mobilität ausgestatteten Haushalte ihre Kinder leichter in Einrichtungen von
Nachbarwohngebieten unterbringen oder auf Kindereinrichtungen weiter entfernt
zurückgreifen können. Auch sind sie eher weniger auf die Möglichkeiten der 
öffentlichen Kinderbetreuung angewiesen und bevorzugen unter Umständen indi-
viduelle Lösungen.

Exkurs: Umzugsmotiv – Wohnumfeld/Wohnlage

Die Wunschliste der meisten umzugswilligen Haushalte und Haushaltstypen an ihr
neues Wohngebiet hat eine gleich gelagerte Prioritätenabfolge. Eine Ausnahme stel-
len aber auch hier wieder, wie schon bei den wohnungsbezogenen Gründen, die Se-
niorenhaushalte dar. 

42 Prozent aller Haushalte wünschen sich mehr Grün, 40 Prozent mehr Ruhe. Für 34
Prozent der kinderlosen Paare ist eine bessere Parkplatzsituation aber noch wichti-
ger als eine weniger große Lärmimmission. Einpersonenhaushalte, Mieterhaushalte
generell und nichtdeutsche Haushalte nennen das Motiv Parkplatzsituation erst an
dritter Stelle. Erwartungsgemäß möchten sich besonders die in einer geschlossenen
Bebauung lebenden Haushalte in dieser Hinsicht verbessern (42 %), aber auch in 
offeneren Wohngebieten ist die Parkplatzsituation ein starkes Umzugsmotiv. Selbst
Haushalte in gehobenen Wohnlagen mit freistehenden ein- bis dreigeschossigen
Gebäuden und starker Durchgrünung wünschen sich in ihrer neuen Wohnumge-
bung eine bessere Möglichkeit ihr Auto unter- bzw. abzustellen.

In einer besseren Nachbarschaft zu leben, wird von den meisten Haushaltstypen als
Umzugsmotiv genannt (27 bis 34 % der Nennungen). Es steht damit an vierter Stelle
des Rankings. Etwas weniger häufig nennen dieses Motiv Eigentümerhaushalte und
deutsche Familien (je 27 %), aber die höchste Priorität hat es unter den Senioren. In
Wohnlagen mit vier- oder mehrgeschossigen Wohngebäuden und Hochhäusern wird
es von 40 Prozent der Haushalte genannt. Die räumliche Auswertung dieses Um-
zugsmotivs weist auf Wohngebiete mit belasteten Nachbarschaften hin (vgl. Gieck,
Jochen. In: Statistik und Informationsmanagement, Monatsheft 7/2007).

Ein Drittel der Familien mit Kindern nennt an dritter Stelle das Umzugsmotiv kind-
gerechtes Wohnumfeld. Dieser Wunsch wird verstärkt von den expansiven Famili-
enhaushalten genannt (45 %). Für die Hälfte der nichtdeutschen Familien ist dies der
dritthäufigste Umzugswunsch, während er für ein Viertel der deutschen Familien
erst an fünfter Stelle steht.

„Keine Veränderungswünsche im Vergleich zur bisherigen Wohngegend“ ist für Se-
nioren, Eigentümerhaushalte und deutschen Familien wichtig. Sie möchten auch
nach dem Umzug wieder in einem gleich guten Wohnviertel wohnen wie bisher
(Platz zwei und drei). 

Eine bessere Versorgungssituation im neuen Wohngebiet hat nur für Seniorenhaus-
halte eine größere Bedeutung (Rang vier). Für alle anderen Haushaltstypen steht die-
ses Motiv an letzter Stelle. Es wird aber signifikant öfter von Haushalten in
Wohnviertel mit offener, stark durchgrünter Bebauung genannt. 

Kindgerechtes Wohnen für Familien
wichtig

In einer besseren Nachbarschaft zu
leben hat besonders für Senioren hohe
Priorität

Haushalte wollen mehr Grün und mehr
Ruhe, aber auch die Parkplatzsituation
ist ein wichtiger Umzugsgrund

Eigentümerfamilien sehen die Ausstat-
tung mit Kindergärten und Tagheimen
positiver als Mieterfamilien
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8. Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

Der prognostizierte demografische Wandel wird auch den Stuttgarter Wohnungs-
markt nachhaltig prägen. Zurückgehende Haushaltszahlen könnten ab 2012 für eine
fast ausgeglichene Wohnungssituation sorgen. Aber auch dann sind die Folgen einer
Nachfrage nach neuen Wohnungen durch die fortschreitende Wohneigentumsbil-
dung und einen weiterhin ansteigenden Flächenkonsum auch bei stagnierenden
Haushaltszahlen keineswegs vorhersehbar. Doch bis dahin gilt es zunächst, den drän-
genden aktuellen Problemen des angespannten Wohnungsmarktes Herr zu werden.
Seit Jahren äußert die Stuttgarter Bevölkerung in den regelmäßig durchgeführten
Bürgerumfragen ihre hohe Unzufriedenheit mit dem mangelhaften Wohnungsan-
gebot/Wohnungsmarkt, und das hohe Mietpreisniveau rangiert kontinuierlich auf
der Hitliste der „größten Probleme“ in Stuttgart weit vorne. In der Tat behindern
diese manifesten Wohnungsmarktdefizite die Umsetzung übergeordneter gesamt-
städtischer Ziele. So steht ganz oben im Stuttgarter Generationenvertrag, der als
Teilprojekt zum Thema „Demografischer Wandel“ im Februar dieses Jahres durch
den Oberbürgermeister per Organisationsverfügung14 festgeschrieben wurde, das
Aufgabenfeld „Kinderfreundliches Stuttgart“. Im zweiten der 15 Ziele geht es um
die Familien mit Kindern, die „nicht nur toleriert, sondern beim Wohnen und im
Wohnumfeld auch respektiert und unterstützt werden sollen.“

Die Wohnungsmarktbefragung 2006 bietet zum ersten Mal die Möglichkeit, diffe-
renzierte Aussagen zum zielgruppenspezifischen Wohnungsmarktverhalten der
Stuttgarter Bevölkerung zu machen, mögliche Nachfragetrends aufzuzeigen und
künftige Entwicklungen zu antizipieren. Als Hauptzielgruppen der ca. 283 000 Haus-
halte des Stuttgarter Wohnungsmarktes wurden vier die Lebensform beschreibende
Haushaltstypen – Einpersonenhaushalte unter 60 Jahre; Paare ohne Kinder unter 60
Jahre; Familien mit Kindern (einschließlich Alleinerziehende und Familien mit er-
wachsenen Kindern); Senioren 60 Jahre und älter – und vier die Lebensphasen von
Familien repräsentierende Typen – Gründungs-, Expansions-, Konsolidierungs- und
Schrumpfungsphase – definiert.

Auswertungsschwerpunkte der Wohnungsmarktbefragung

Wohnflächenversorgung

Seit Jahren liegt der Wohnflächenentwicklung ein stabiler Trend zu größeren Woh-
nungen zugrunde. Die Durchschnittsgröße einer Neubauwohnung wuchs in den
vergangenen zehn Jahren um 25 bis 30 m2. 1996 war eine neu errichtete Wohnung
im Durchschnitt 70 m2 groß, 2006 waren es 96 m2. 

Nach den Ergebnissen der Wohnungsmarktbefragung ist in Stuttgart die durch-
schnittliche Wohnung 73 m2 groß. Eigentümerhaushalte besitzen mit 90 m2 Wohn-
fläche im Durchschnitt 23 m2 größere Wohnungen als Mieterhaushalte. Nicht-
deutsche Haushalte haben mit 62 m2, im Mittel 13 m2 kleinere Wohnungen als deut-
sche Haushalte. 

Eine gute und ausreichend große Wohnung hat besonders für Familien mit Kindern einen
hohen Stellenwert. Deutschlandweit bewohnen Familien größere Flächen, mehr Räume
und leben mehrheitlich im Eigentum. Auch in Stuttgart wohnen die Familien mit Kindern
mit durchschnittlich 85 m2 in den größten Wohnungen. Kinderlose Paare kommen mit
75 m2 aus. Deutsche Familien haben mit 75 m2 um 13 m2 größere Wohnungen als nicht-
deutsche Familien. Trotz ihrer großen Wohnungen stehen den Familien mit Kindern pro
Kopf nur 26 m2, den Paaren ohne Kinder aber 38 m2 Wohnfläche zur Verfügung. 

Große Unterschiede in der Verfügbarkeit über Wohnfläche sind grundsätzlich zwischen
Eigentümer- und Mieterhaushalten festzustellen und auch hier innerhalb der Gruppe der
Familien. Wohneigentümerfamilien bewohnen im Mittel 110 m2, Familien in Mietwoh-
nungen nur 79 m2. Die überwiegende Mehrzahl allein erziehender Familien lebt im Mit-
tel in 72 m2 großen Mietwohnungen.

Familien mit Kindern bewohnen im
Durchschnitt 85 m²

Heutige Neubauwohnungen 25 bis 
30 m² größer als vor 10 Jahren

Wohnungsmarktbefragung: 
Informationen zu zielgruppen-
spezifischem Wohnungsmarktverhalten

Spannungsfeld – demografischer 
Wandel und aktuell hohe 
Wohnungsnachfrage –
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Aussagen zur Wohnflächenunterversorgung der Bevölkerung sind immer normati-
ver Art, da es keine objektive, allgemein gültige Festsetzung einer Mindestwohnflä-
che gibt. In dieser Untersuchung gilt ein Haushalt als unterversorgt, wenn er über
eine Wohnfläche verfügt, die unterhalb der durchschnittlichen Wohnfläche liegt,
über die 60 Prozent der Haushalte des jeweiligen Haushaltstyps verfügen. Danach
waren 2006 sechs Prozent der Stuttgarter Haushalte, vor allem die unter 30-jährigen
Einpersonenhaushalte (19 %), die jungen Starterfamilien mit einem Kind unter drei
Jahren (9 %) und die nichtdeutschen Haushalte (14 %) nicht ausreichend mit Wohn-
raum versorgt. Räumlich sind diese Haushalte außer in Stuttgart-Ost und einigen
Schwerpunkten von Stuttgart-Süd hauptsächlich in den nördlichen Stadtbezirken
anzutreffen. 

Die Wohnungsgröße stellt für fast alle Haushaltstypen das Hauptmotiv für einen
Umzug dar (57 %). Die wichtigsten Nachfragegruppen nach größeren Wohnungen
sind jedoch die jungen (Paar-)Familien mit einem oder zwei Kindern unter drei Jah-
ren (91 %) und die Haushalte in der Familiengründungsphase (71 %).

Wohneigentum

28 Prozent der Stuttgarter Haushalte sind Wohneigentümer. Nach Bremen ist dies
die höchste Wohneigentümerquote unter den deutschen Großstädten. Fast jeder
zweite Seniorenhaushalt und jede dritte Familie mit Kindern wohnt in der eigenen
Wohnung oder im eigenen Haus. Aber weder kinderlose Paare (20 %) und noch
weniger Einpersonenhaushalte (12 %) räumen Wohneigentum eine so hohe Be-
deutung ein wie die Familien, die ihre spezifischen Vorstellungen von kindgerechten
Wohnungen und Wohngebäuden oder den Wunsch nach Garten, Grün- und Spiel-
flächen beim Haus oft nur durch den Kauf einer Immobile verwirklichen können.
Einer der wichtigsten Gründe Wohneigentum zu erwerben liegt für sie aber zwei-
fellos im Mangel an großen Wohnungen begründet. 

In Eigentümerhaushalten leben in allen Altersgruppen und Lebensphasen mehr Per-
sonen als in Mieterhaushalten. Die durchschnittliche Haushaltsgröße der Familien,
die mit ihren Kindern im Eigentum wohnen, ist größer als die der Mieterfamilien.
Eine Entscheidung für oder gegen Wohneigentum scheint auch eine Entscheidung
für mehr und weniger Kinder zu sein. Eigentümerfamilien haben in dieser Untersu-
chung im Mittel 1,7, Mieterfamilien 1,5 Kinder.

Die höheren Wohneigentümerquoten der Familien sind keine Folge einer höheren
Wirtschaftskraft, sondern einer höheren Sparbereitschaft und der Bereitschaft zum
Verzicht bei anderen Konsumgütern. „Die Sparquote steigt mit der Anzahl der Kin-
der in der Familie“ ist ein Ergebnis der Einkommens- und Verbraucherstichprobe
(EVS) 2003 des Statistischen Bundesamtes. Die höheren Sparquoten unterstützen
die Bildung von Wohneigentum, die ebenfalls mit der Kinderzahl wächst. Paarfami-
lien mit einem Kind leben zu 27 Prozent, Familien mit drei und mehr Kindern zu 40
Prozent im Eigentum.

Umzugsmotiv – Erwerb von Wohneigentum

Acht Prozent oder 23 000 Stuttgarter Haushalte waren 2006 auf der Suche nach
einem Eigenheim oder einer Eigentumswohnung. Vor allem die Paarfamilien mit Kin-
dern unter 18 Jahre suchen intensiv nach Wohneigentum. Fast die Hälfte der Paare
mit einem Kind unter drei Jahren und 37 Prozent mit einem Kind über drei Jahre
möchte nach dem Umzug im Eigentum wohnen. Aber auch die jungen (noch) kin-
derlosen Paare (36 % der unter 29-Jährigen) äußern mit am häufigsten das Um-
zugsmotiv „Erwerb von Wohneigentum“. Der Wunsch ist nachvollziehbar, da die
Hälfte dieser jungen Starterfamilien in Altbauwohnungen wohnt, die vor 1949 ge-
baut wurden und ein Fünftel in den relativ kleinen bis 1960 errichteten Nachkriegs-
wohnungen lebt. Acht Prozent der kinderlosen Paare zwischen 25 und 39 Jahre sind
mit Wohnfläche unterversorgt. 

Vor allem junge Paare mit und (noch)
ohne Kinder suchen Eigentum

Sparquote steigt mit Zahl der Kinder

Eigentümerfamilien haben mehr Kinder

Jeder zweite Seniorenhaushalt und jede
dritte Familie mit Kindern lebt im Eigen-
tum

Größere Wohnung ist für junge Paare
mit und ohne Kinder am wichtigsten

Junge Single und nichtdeutsche
Haushalte am stärksten mit Wohn-
fläche unterversorgt
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Zwischen Wunsch und Realisierung von Wohneigentum gibt es ein „Timelag“. Am
häufigsten wird zwischen dem 32. und 38. Lebensjahr nach Eigentum gesucht, aber
nicht selten kann der Auszug aus der Mietwohnung erst dann realisiert werden,
wenn die Kinder schon fast erwachsen sind. „Familien profitieren zu spät vom
Wohneigentum“ ist ein wesentliches Ergebnis des Online-Familienhandbuches6. Die
kommunalen Förderprogramme „Familienbauprogramm“ und „Preiswertes Wohn-
eigentum“ unterstützen den Erwerb von Wohneigentum. Seit 1988 wurden jährlich
zwischen 180 und 200 Familienhaushalte mit Kindern beim Eigentumserwerb im
Neu- als auch Altbau gefördert. Nach einer Auswertung des Amtes für Liegen-
schaften und Wohnen für die Förderjahre 2005/2006 fand der Erwerb der geför-
derten Immobilien im Alter zwischen 30 und 40 Jahren statt. Die durchschnittliche
Anzahl der Kinder pro geförderten Haushalt lag 2005 bei 2,26, im Jahr 2006 bei
1,89 und damit deutlich über der durchschnittlichen Geburtenrate in Baden-Würt-
temberg mit 1,36 Kindern je Frau15. 

Die Änderungen der Landesförderung 2007 sieht neben der generellen Förderung
der Ein-Kind-Familie bei Neubau und im Wohnungsbestand nun auch die Förderung
junger kinderloser Paare vor. Die Ergebnisse der Wohnungsmarktbefragung hin-
sichtlich Wohnsituation, Umzugsabsichten und Eigentumswunsch dieser relevanten
Zielgruppe in der Familiengründungsphase lassen die Ausweitung des Förderkreises
auf Paare (noch) ohne Kinder im städtischen Familienbauprogramm überlegenswert
erscheinen. Gefragt nach dem Gebäudetyp der Wohneigentum suchenden Haus-
halte wünschten sich außerdem die Hälfte der kinderlosen Paare unter 30 Jahre ty-
pischerweise ein Ein- oder Zweifamilienhaus. 

Kommunalpolitisch bedeutsam ist auch das anvisierte Umzugsziel dieser jungen
Wohnungsmarktgruppe. 40 Prozent der kinderlosen Paare und die Hälfte der Fami-
lien mit Kindern möchten auch nach dem Umzug wieder in Stuttgart wohnen, 25
bzw. 29 Prozent suchen im Umland. Doch Wunsch und Wirklichkeit decken sich
nicht immer. Die hohen Immobilienpreise im Stadtgebiet vor Augen veranlasst ein
gutes Drittel dieser künftigen Wohneigentümer, sich in der Region umzusehen. Nur
noch 29 Prozent der Paare ohne Kinder und 34 Prozent der Familien mit Kindern, die
Wohneigentum wünschen, suchen in Stuttgart.

Beurteilung der Wohnungsausstattung

Zwischen Eigentümer- und Mieterhaushalten gibt es in Bezug auf die Wohnungs-
ausstattung beträchtliche Unterschiede. Drei Viertel der Eigentümer sind mit ihrer
Wohnungsausstattung sehr zufrieden oder zufrieden. Mieter empfanden ihre Woh-
nung nur zu 40 Prozent sehr gut oder gut ausgestattet und ein Fünftel beurteilt sie
sogar schlecht oder sehr schlecht. Die größten Bewertungsunterschiede sind, neben
den individuell weniger beeinflussbaren Ausstattungsbereichen wie Balkon, Terrasse
oder Nebenräume, vor allem im Bad/Sanitärbereich, in der Küchenausstattung aber
auch bei der Heizung und den Fenstern/Rollläden festzustellen. 

Im Eigentum lebende Einpersonenhaushalte wohnen öfter in schlechter ausgestat-
teten Wohnungen als andere Eigentümergruppen. Familien mit Kindern in Miet-
wohnungen sind mit ihrer Wohnungsausstattung am unzufriedensten. Sie verfügen
zum Beispiel noch weniger über ausreichend Nebenräume und Abstellmöglichkeiten
für Kinderwagen, Spielgeräte und Räder (35 %) als Eigentümerfamilien, die in die-
ser Hinsicht auch nicht sehr gut versorgt sind (50 %). Überraschend ist die große Dis-
krepanz unter den deutschen Familien. Wer sich ein Eigenheim oder eine
Eigentumswohnung leisten kann, fühlt sich im Durchschnitt mindestens doppelt so
gut ausgestattet wie Familien, die in einer Mietwohnung leben. 

Die Qualität der Ausstattung hängt wesentlich vom Baualter und Modernisierungsstand
der Wohngebäude ab. Vor allem die Wohnungen im Altbaubestand vor 1949 und bis
1960 der Innenstadt, innenstadtnahen Wohnlagen und in einigen der alten Ortskerne,
aber auch die in den 60er- und 70er-Jahren gebauten Wohnungen der Großwohnsied-
lungen weisen nach Ansicht ihrer Bewohner erhebliche Ausstattungsmängel auf.

Familien mit Kindern in Mietwohnungen
bewerten Ausstattung am 
schlechtesten

Drei Viertel der Eigentümer, aber nur 
40 % der Mieter, sind mit ihrer Woh-
nung sehr zufrieden oder zufrieden

Die Hälfte der Familien mit Kindern
möchte in Stuttgart wohnen bleiben,
aber nur ein Drittel sucht hier
Wohneigentum

Ausweitung des Förderkreises im 
„Familienbauprogramm“ auf Paare
ohne Kinder überlegenswert

„Timelag“ zwischen Wunsch und 
Realisierung von Wohneigentum

Kommunale Förderprogramme unter-
stützen Familien beim Eigentumserwerb
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Ausblick

Der Effekt, dass mit der Entspannung des Wohnungsmarktes durch die demografi-
schen Veränderungen das Problem des Wohnungsbaus als Massenaspekt für die
Wohnungspolitik in den Hintergrund tritt, wird in Stuttgart wegen der positiven wirt-
schaftlichen Entwicklung erst Mitte des nächsten Jahrzehnts erwartet. Derzeit be-
steht noch eine erhebliche Nachfrage nach großen Wohnungen für junge Familien
mit und ohne Kinder, die es auch zur Gegensteuerung der demografischen Ent-
wicklung zu befriedigen gilt. Maßnahmen im Wohnungsbestand werden infolge der
knappen Flächenressourcen in Stuttgart sowohl im Bereich der Wohnungsbauinve-
stitionen, als auch für eine nachhaltige Wohnungsversorgung langfristig an Bedeu-
tung gewinnen. Bestandsimmobilien, die diese Versorgungsfunktion tatsächlich
erfüllen, müssen langfristig der Nachfrage entsprechen, auch wenn diese sich ver-
ändert. Neben der Anforderung an familiengerechtes Bauen sind auch zunehmend
Tendenzen zu beachten, die mit den Schlagworten Alterung der Bevölkerung, neue
Lebensstile und Wohnansprüche sowie zunehmende Mobilität umschrieben wer-
den. 

Knapp zwei Drittel der ca. 73 000 Wohnungen, die die Gruppe der über 60-jähri-
gen Senioren bewohnt, liegt im Wohnungsbestand, der vor 1960 errichtet wurde.
Davon belegten 2006 die Hochbetagten unter den Senioren 28 000 Wohnungen.
Im Rahmen des Generationenwechsels werden so nach und nach 10 Prozent des
gesamten Wohnungsbestandes dem Wohnungsmarkt zur Verfügung stehen. Auch
die hohe Fluktuation der jungen Einpersonenhaushalte und kinderlosen Paare aus
diesem Teil des Wohnungsbestandes erzeugt einen Handlungsbedarf. 

Generationenwechsel und Fluktuation
junger Haushalte aus dem Wohnungs-
bestand vor 1960 erzeugen Handlungs-
bedarf

Maßnahmen im Wohnungsbestand
werden infolge knapper Flächen-
ressourcen immer wichtiger

mailto:inge.heilweck�backes@stuttgart.de
mailto:matthias.strauss@stuttgart.de
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Die Wohnung sollte…

größer sein  57  53  62  67  19

eine bessere Ausstattung bieten  54  58  54  51  44

einen Garten haben  44  33  54  55  17

ruhiger sein  35  33  34  38  27

günstiger sein  35  33  34  38  31

verkehrsgünstiger zum Arbeitsplatz liegen  18  18  20  22  3

in einem kindgerechten Gebäude liegen  18  6  18  33                x

gleich wie die bisherige sein  10  11  10  6  19

kleiner sein  8  7  4  7  29

Das Wohngebiet sollte…

mehr Grün bieten  42  39  44  47  25

ruhiger sein  40  37  34  49  31

eine bessere Parkplatzsituation bieten  31  31  35  32  19

in einer besseren Nachbarschaft liegen  29  28  29  29  31

gleich sein wie bisher  24  25  25  22  26

eine bessere Versorgungssituation bieten  21  21  20  22  23

kindgerechter sein  19  8  18  35                x

Wunsch nach Wohneigentum  24  18  34  29  8

Umzugswunsch  34  47  37  41  11

insgesamt
Familien mit 

Kindern1 insgesamt
Familien mit 

Kindern1

Die Wohnung sollte…

größer sein  57  56  63  60  74

eine bessere Ausstattung bieten  57  52  53  57  58

einen Garten haben  45  44  45  43  60

ruhiger sein  34  33  38  38  39

günstiger sein  37  31  34  44  44

verkehrsgünstiger zum Arbeitsplatz liegen  20  15  15  27  31

in einem kindgerechten Gebäude liegen  18  15  29  23  39

gleich wie die bisherige sein  8  11  9  6  2

kleiner sein  8  8  8  9  6

Das Wohngebiet sollte…

mehr Grün bieten  43  39  39  48  58

ruhiger sein  40  38  44  48  57

eine bessere Parkplatzsituation bieten  32  29  25  38  43

in einer besseren Nachbarschaft liegen  29  27  27  34  34

gleich sein wie bisher  24  27  31  16  10

eine bessere Versorgungssituation bieten  21  18  15  30  34

kindgerechter sein  20  14  25  29  49

Wunsch nach Wohneigentum  26  26  31  21  25

Umzugswunsch  43  30  35  49  54

1 Einschließlich erwachsene Kinder, Alleinerziehende und Alleinstehende mit erwachsenen Kindern.
x  Aussage nicht sinnvoll.

Quelle: Wohnungsmarktbefragung 2006

Haushalte
Insgesamt

Einpersonen-
haushalte unter 

60 Jahre

Paare ohne 
Kinder unter 60 

Jahre

Haushalte mit Umzugsmotiv

Familien mit 

Kindern1
Senioren 60 

Jahre und älter

%

Umzugsmotiv
Mieter-

haushalte

Deutsche Haushalte Nichtdeutsche Haushalte

%

Haushalte mit Umzugsmotiv

Umzugsmotiv

Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt

Tabelle 12: Umzugsmotive in Stuttgart 2006 nach Haushaltsgruppen
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Die Wohnung sollte…

größer sein  1  2  1  1  5

eine bessere Ausstattung bieten  2  1  2  3  1

einen Garten haben  3  3  2  2  6

ruhiger sein  4  3  3  4  4

günstiger sein  4  3  3  4  2

verkehrsgünstiger zum Arbeitsplatz liegen  5  4  4  6  7

in einem kindgerechten Gebäude liegen  5  7  5  5  8

gleich wie die bisherige sein  6  5  6  8  5

kleiner sein  7  6  7  7  3

Das Wohngebiet sollte…

mehr Grün bieten  1  1  1  2  3

ruhiger sein  2  2  3  1  1

eine bessere Parkplatzsituation bieten  3  3  2  4  5

in einer besseren Nachbarschaft liegen  4  4  4  5  1

gleich sein wie bisher  5  5  5  6  2

eine bessere Versorgungssituation bieten  6  6  6  6  4

kindgerechter sein  7  7  7  3  6

insgesamt
Familien mit 

Kindern1 insgesamt
Familien mit 

Kindern1

Die Wohnung sollte…

größer sein  1  1  1  1  1

eine bessere Ausstattung bieten  1  2  2  2  3

einen Garten haben  2  3  3  4  2

ruhiger sein  4  4  4  5  5

günstiger sein  3  5  5  3  4

verkehrsgünstiger zum Arbeitsplatz liegen  5  6  7  6  6

in einem kindgerechten Gebäude liegen  6  6  6  7  5

gleich wie die bisherige sein  7  7  8  9  8

kleiner sein  7  8  9  8  7

Das Wohngebiet sollte…

mehr Grün bieten  1  1  2  1  1

ruhiger sein  2  2  1  1  2

eine bessere Parkplatzsituation bieten  3  3  5  2  4

in einer besseren Nachbarschaft liegen  4  4  4  3  5

gleich sein wie bisher  5  4  3  6  6

eine bessere Versorgungssituation bieten  6  5  6  4  5

kindgerechter sein  7  6  5  5  3

1 Einschließlich erwachsene Kinder, Alleinerziehende und Alleinstehende mit erwachsenen Kindern.

Quelle: Wohnungsmarktbefragung 2006

Haushalte
Insgesamt

Einpersonen-
haushalte unter 

60 Jahre

Paare ohne 
Kinder unter 60 

Jahre

Haushalte mit Umzugsmotiv

Familien mit 

Kindern1
Senioren 60 

Jahre und älter

Rang

Umzugsmotiv
Mieter-

haushalte

Deutsche Haushalte Nichtdeutsche Haushalte

Rang

Haushalte mit Umzugsmotiv

Umzugsmotiv

Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt

Tabelle 13: Rangfolge der Umzugsmotive in Stuttgart 2006 nach Haushaltstypen
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1 1974 wurde vom Statistischen Bundesamt zum ersten Mal ein Rückgang der Bevölkerung 
vorausgesagt.

2 Vgl. Eichener, Volker: Konsequenzen des demografischen Wandels für den Münchener Wohnungs- 
markt. http:// www.haus-und-grund-muenchen.de/mainw/artikel_eichener/

3 Seit 1995 werden im zweijährigen Turnus in Stuttgart Bürgerumfragen durchgeführt. Neueste Pu-
blikation: Die Ergebnisse der Bürgerumfrage 2005 in der Gesamtschau. In: Statistik und Informati-
onsmanagement, Themenheft 3/2006. Hrsg.: Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt.

4 Gieck, Jochen: Umzugsmotive und Wohnwünsche der Stuttgarter Bevölkerung – Ergebnisse der Woh-
nungsmarktbefragung 2006. In: Statistik und Informationsmanagement, Monatsheft 7/2007. Hrsg.:
Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt.

5 Dieser Haushaltstyp „BfLR/BBR“ ist Anfang der 90-Jahre in Zusammenarbeit von VDSt (Verband Deut-
scher Städtestatistiker), Kommunen und BBR/BfLR (Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung) für
das Koordinationsprojekt „Innerstädtische Raumbeobachtung“ entwickelt worden. 

6 Braun, Rainer und Michael Pfeiffer: So wohnen Familien. In: Das Online-Familienhandbuch. http://
www.familienhandbuch.de.

7 Einkommen 2000-3000 Euro/Monat, Altersklasse 30-39 Jahre.

8 Stein, Ulrich: Wohnflächen- und Wohnraumunterversorgung in Stuttgart 2004. In: Statistik und In-
formationsmanagement, Monatsheft 8/2005, S. 295-299. Hrsg.: Landeshauptstadt Stuttgart, Statis-
tisches Amt.

9 Stein, Ulrich und Strauß, Matthias: Kleinräumige Wohnflächenversorgung in Stuttgart. In: Statistik
und Informationsmanagement, Monatsheft 3/2007 S. 51. Hrsg.: Landeshauptstadt Stuttgart, Statis-
tisches Amt. Dieser Wohnflächenindex wurde aus den Daten des Liegenschaftskatasters und der
Wohnungsmarktbefragung 2006 errechnet.

10 Pressemitteilung des Statistischen Bundesamtes Nr. 220 vom 13. Mai 2005.

11 Vgl. Stein, Ulrich: Bildung von Wohneigentum in Stuttgart. In: Statistik und Informationsmanage-
ment, Monatsheft 8/2005, S. 295-299. Hrsg.: Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt.

12 Stein, Ulrich: Beurteilung der Wohnumgebung aus der Sicht der Bevölkerung. In: Statistik und Infor-
mationsmanagement, Monatsheft 3/2007 S.54-55. Hrsg.: Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches
Amt.

13 Gieck, Jochen und Stein, Ulrich: Fahrtzeiten mit dem ÖPNV in die Stuttgarter Innenstadt. In: Statistik
und Informationsmanagement, Monatsheft 1/2007 S.13-16. Hrsg.: Landeshauptstadt Stuttgart, Sta-
tistisches Amt.

14 Einrichtung einer Projektstruktur zum Thema „Demografischer Wandel“ mit den Teilprojekten „Der
Stuttgarter Generationenvertrag“ und „Demografischer Wandel in den Stadtteilen“. Organisations-
verfügung des Oberbürgermeisters Nr. 8/2007.

15 Statistische Auswertung der Eigentumsförderung in den städtischen Programmen „Familienbaupro-
gramm“ und „Preiswertes Wohneigentum“ in den Förderjahren 2005/2006 des Amtes für Liegen-
schaften und Wohnen.
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